
Die Rezeption Luthers 1n der frühgn Reformation
Von Bernd Moeller

Einleitende Bemerkungen
Unter den Plenarvorträgen dieses Kongresses soll jeweils der 7zwelıte nıiıcht
eigentlich VO  . Luther handeln, sondern VO  ’ Luthers Wirkungen, nicht VO  z} dem
Verstehen, das Luther forderte, sondern VO  = dem, das erreichte. Das 1St eine
Fragestellung, der bei den bisherigen Lutherkongressen och nicht sonderlich
el Aufmerksamkeit gewidmet worden 1st DiIie bisherigen Lutherkongresse
Ww1e die Lutherforschung überhaupt SalıZ überwiegend mi1t der Interpreta-
tıon Luthers als solcher beschäftigt. S1e haben ihren Beıitrag AD} geleistet, da{fß
die Lutherinterpretation heute ein hohes Ma{ Subtilität un: Verfeinerung
erreicht hat, sS1e haben die Tiefen und Paradoxien Luthers beschrieben, ach
seinen Wurzeln un! seinen Schicksalen gefragt un Streıit ihn teilge-
LOTINLLINLCINL

DIie rage ach der Lutherrezeption jedoch 1sSt bisher autffallend 1ın den Hınter-
grund]als ware S1e belanglos obgleich 112  5 doch, W1e ich denke, nicht
fehlgeht mi1t der Behauptung, da{fß irgendwie das (:anze dieser rage hängt
Denn CS geht, WLn WIT VO  - der Lutherrezeption reden, doch ohl um den
Vorgang, bei dem „»Luther« erst eigentlich entstand, der Luther nämlich, der
nicht der unbekannte Mönch un Professor 1n Wittenberg blieb (was doch als
Möglichkeit 1n se1iner Lebensgeschichte angelegt War|, sondern der eiıner
Person der Weltgeschichte wurde, mi1t aps un Kalser Iang un! die Christen-
eıt zutieft beunruhigte und umgestaltete der Luther, der bis heute unvergel$-
iıch ist un:! Kongressen wWw1e diesem ZU. Leben verhiltft. |dieser Luther wurde
geboren einem Zeitpunkt un:! wuchs heran se1t dem Zeitpunkt, dem
Leute se1lnNne Sache ihrer eigenen Sache machten un ihr Leben S1e wagten.
Dieser eigentliche „»Luther« entstand also durch die Rezeption, und Z Wl nicht
1Ur 1n dem SINNn, da{fß sich seither se1inN Ruf entwickelte, sondern auch 1n dem
Sinn, da{ß se1ın eigenes Denken und se1n literarisches Werk sich erst 1m Gefolge
dieser Rezeption 1Ns Weıte und Grofße ausbreiteten un dabei bedeutsam VEOEI-



wandelten. SO ist, recht verstanden, die rage ach der Rezeption Luthers eine
rage, be1i der 6S ihn selbst geht, un für einen Lutherkongreß also alles
andere als belanglos.

ach Lage der ınge läuft das Thema »Lutherrezeption« auf die rage hinaus,
1n welchem Zusammenhang die Reformation mMi1t Luther stand. (3T0OSSO modo
heißt Rezeption Luthers: Retormation. ET 1St „»Luther« als Retormator der
Kirche. Diese se1ne geschichtliche Funktion schlie(ßt jedoch die Umkehrfrage
nicht AUus Was VO  a} Luther ist 1n der Retftormation AB Geltung gekommen,
wleweıt W al 1n dieser anwesend? Mag immer Luther nicht ohne die Reforma-
tiıon denken se1in 1St aber die Reformation möglicherweise ohne Luther
denken? Ich vermute, da{ß die Kongreisveranstalter, als sS1e INr das Thema
gestellt haben, VOT allem auf diese rage abzielten un M1r zumuten wollten, die
weıten wissenschaftlichen Gefilde, die sich auftun, WCI1N sS1e gestellt wird,
beschreiten. Ich 111 mich der Herausforderung stellen, auch WCNN das 1n der
knappen Zeıt auft e1in Abenteuer hinausläuft.

Sowohl Theologen als auch Historikern gibt CS se1t langem
gewichtige Stimmen, die 1n dieser rage zurückhaltend urteilen. In der theologi-
sch Lutherforsch UunNns 1st, WCLNn ich recht sehe, bereits VOT ber 10 Jahren, mit
Albrecht Ritschl, die Vorstellung aufgekommen, Luther sSe1 VON seinen Zeıtge-
NOsSsen und dann auch VO  w} seinen Nachfahren kaum verstanden worden; die
Rezeption, die fand, habe auf Unverständnis oder auft Mifßverständnis beruht
Das wurde 1n gelehrten Untersuchungen gründlich nachgewiesen und schien
ih: der Gegenwart außerordentlich empfehlen. Ne1it Rıtschl gehört für
viele Theologen Z Faszınation Luthers un: macht für sS1e gerade se1ne Größe
auS, dafß der große Unverstandene WarTr und ist Denn das bedeutete, da{(ß
ihm Neues entdecken gab un! gibt Durch Jahrzehnte sind immer wieder
bedeutende Lutherforscher un Schulen der Lutherforschung aufgetreten, die
das Erstrecht des Luther-Verstehens gewissermalisen für sich selbst 1n Anspruch
nahmen. Das gilt, WI1e mMI1r scheint, weithin 1n der Hollschule, aber auch 1n der
Dialektischen Theologie, un: bis heute 1st diese Zugangsweise nicht unüblich,
jedenfalls bei Dogmatikern, aber auch die Aussage bis die Schmerzgren-

treiben bei Kirchenhistorikern.
Übrigens möchte ich 2PT keine Karikatur bieten: Von Willkür der Schwär-

mere1l sind Lutherforscher, die den Reformator 1ın dieser Weise ansehen, weılt
entternt. Im Gegenteil ihr Bild VOIN dem 1n der Reformation unverstanden
gebliebenen Luther entsteht gerade aufgrund sorgfältiger und unbestechlicher
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Quelleninterpretation. Jedoch MUu ich der Problembeschreibung Heiko ber-
11Hanls 7zustimmen: » Zu lange wurde die Theologie der Reformatoren bis 1n letzte
Verästelungen hinein analysiert, ohne da{f auch 1LL1UT eine Teilantwort gesucht,
geschweige gefunden ware auf die unumgängliche rage, WwWw1e enn e1n solch
höchst diffiziles System se1ine Breitenwirkung habe erzielen können.«

Hıer KzommMen diesen Theologen freilich manche Historiker AAHT: Hilfe gab,
WeNnNn C555 die Rolle Luthers 1ın der Reformationsgeschichte geht, schon
1immer un! 6csS gibt och heute, oder gerade heute wieder, eine Koalition ZWI1I-
schen der Lutherdeutung theologischer Maximalisten un derjenigen histori-
scher Minimalisten 'Theologen, die jel tun, un: Historiker, die wen1g
tun) Dabei wird diese rage ach der Breitenwirkung Luthers aufgenommen.
Schon E VOT ber T Jahren, schrieb der Historiker Johannes Haller ber die
geschichtliche Bedeutung VO  w Luthers Rechtfertigungslehre, sSEe1 »schwer
begreifen, da{ß eline theologische Kontroversfrage, ber die gelehrte Fach-
leute bis heute nıicht Sanız eiIN1g sind, die Massen 1n Bewegung gebracht haben
sol1l«.2 uch manchen heutigen Historikern erscheint eiıne solche Argumenta-
t1ıon och plausibel, un! S1e wird ihnen, w1e 112  - sieht, durch die theologische
Lutherforschung geradezu mundgerecht vorgelegt.

Übrigens sind auch diese Schwierigkeiten der Historiker unbedingt würdi-
SCIL Der geschichtliche Sachverhalt »Luther un! die Reformation« tragt Ja 1n
der Iat singuläre Zuge Da{iß eın Denker 1 eigenen Lebensvollzug einen welt-
geschichtlichen msturz hervorbringt, das hat ohl n1ıe gegeben. So
liegt C555 nahe, den Vorgang auf Analogien hin umzudeuten, W as annn allerdings
1n der Regel nicht einer A  S sondern einer Entwertung der geschichtlichen
Rolle Luthers führt Der. w1e Inan auch 1er annımmt, unverstanden gebliebene
Retormator wird ZUT Nebenfigur der Reformationsgeschichte, und erhalten
da das historische Vakuum, das auf diese Weıise entsteht, Ja ausgefüllt werden
mu{ andere Erklärungsmodelle Auftrieb. Neuerdings gewıinnt VOTI allem die
Theorie Anhänger, Vorabend der Reformation habe 1n Deutschland eıne
»allgemeine antiklerikale Atmosphäre« geherrscht, »die Anfänge der
Retormation 1m Antiklerikalismus« lägen,? der genereller: »[)iscontent Was

Heiko BERMAN: Die Reformation: VO:  } Wittenbe_rg nach Genft GO 1986, |Vorwort).
Johannes HALLER: Die Ursachen der Reformation. I 7
Hans-Jürgen GOERTZ: Pfaffenhafß un! grofß Geschrei: die reformatorischen Bewegungen
Deutschland I5 L7= 1520 987, 63 — vgl die Überschrift des Kapitels IL
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Msing 1n all quarters of German soCIletYy, and unrest Was endemic.4 Mıt anderen
Worten: Es trıtt 1ın dieser oder jener orm eine alte historische Theorie 1n
Erscheinung, die schon bei Friedrich Engels begegnet un die ich als Pulverfajs-
theorie bezeichnen möchte. Ich gebe sS1e wiederum mMi1t einem /Zıtat VO  n Haller
wieder: »Wohl lag der Sprengstoff bereit; 1n ungeheuren Massen. ber damit die
Explosion erfolge, mu{fßte eiıner die Zündschnur fassen un 1n Brand stecken. Ja,

Wal alles bereit, Gedanken, Stımmungen, Worte 1 Überfluß; 1LL1UT eines
tehlte die Hauptsache: fehlte die mutige 1a6 Tausende dachten, fühlten,
sprachen; den Mut ZUT Handeln hatte LLUTI einer Martın Luther. «> Luther als
eine Art Brandmeister eine geschichtliche Rolle, 1n der CI, zönnte 1124  w}

S  ‘} Hauptperson un Nebenfigur zugleich WAaIl, ZWAaT nicht entbehrlich,
jedoch austauschbar.

Idie Aufgabe me1ılnes Reterates und der Zweitreferate dieses Kongresses über-
haupt besteht offenbar darin, diese These oder Doppelthese überprüfen:
Tritft CS LAU, da{ß$ Luther seiner Zeıt letztlich unverstanden blieb? Oder,
generell geiragt: Welche Bedeutung hatte Luther für die Entstehung und FOr:
INUuNg der Reformation? Ich suche diese Fragen beantworten, indem ich die
allgemeinen kroörterungen nunmehr beendige un mich den Quellen und histo-
rischen Sachverhalten selbst zuwende, wobei ich mich ihnen möglichst nahe-
zuhalten un sS1e ZU Nennwert nehmen suche.

F Die Anfänge der Reformation als Lutherrezeption
Um hierüber einem Urteil kommen, suchen WITr Zzwel Zeitpunkte der
frühen Reformationsgeschichte SCHNAUCI fixieren und beschreiben, die
Jahreswende 519/20 un:! die Jahreswende 559/3; das heißt einen Termın
kurz VOI und einen TLTermın UuUrz ach dem Ketzerurteil Luther und dessen
förmlichem Bruch mi1t der Kirche des Mittelalters.

rag INa  a} für den ersten Termın ach der Lutherrezeption, drängt sich ein
Quellenbestand 1n den Vordergrund, das Orpus der diesem Zeitpunkt 1m
Druck vorliegenden Schriften Luthers. DiIie gedruckten Schriften dasjeni-
SC Medium, durch das Luthers Sache zunächst verbreitet wurde. S1e

Gerald STRAUSS: Manitestations of disconteht 1ın Germany the CN S of the Retormation.
Bloomington, © IO 7L,
Haller: AaU, zof
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diesem Zeitpunkt och legal publiziert, und S1eJ wWw1e ich hervorheben
möchte, och beinahe konkurrenzlos reformatorische Schritften anderer Au
J aber auch andere Medien der Verbreitung der Lehre w1e A
evangelische Predigten der Bildpublizistik gab CS diesem Zeitpunkt och
aum

Ich beginne mi1t ein1gen elementaren Zahlene: Am Jahresende 1519
insgesamt 45 Einzelpublikationen, die SallZ oder überwiegend Aaus lexten Lu-
thers bestanden, 1n insgesamt 259 Auflagen auf dem Markt. Rechnet I1LAaLl, W1e

In der bibliographischen Fachliteratur üblich ist, mı1t einem Durchschnitt
VO 10O00O Buchexemplaren PIO Auflage, annn hat 114  — bereits diesem Zeıit-
punkt mi1t mehr als 20  O OOÖO Exemplaren VO  m} Lutherschriften rechnen.

Iso e1in CNOTIINCI Hiterarischer Erfolg, der sich, wohlgemerkt, abzeichnete,
bevor och VO  - annn un! cht Luther die ede WAar Man zönnte ih als
die Massenerscheinung der Reformation bezeichnen. In mancherlei Hın
sicht stellte Neues dar Einmal 1 Volumen kein Autor VOT Luther
hatte Je einen auch 11UT annähernd vergleichbaren Bucherfolg gehabt. ber auch
die Schriften selbst unterschieden sich VO Herkommen. In der Geschichte des
Buchdrucks hatten ıs diesem Zeitpunkt Bücher vorgeherrscht, un Z W al 1n
der Regel solche, die alte, erprobte der jedenfalls unanstölßige Texte enthielten.
Bevor Luther auftrat, die Druckwerke, die VO  > Zeıtgenossen StammteN,
weıt 1n der Minderzahl, un da{f den Lesern 1mM Buchdruck gewissermaßen das
eueste begegnete und ihnen geist1ge Grenzüberschreitungen, Ja Lebens- un!
Heilsentscheidungen 1n Büchern vorgelegt un! aufgenötigt wurden, WaT uNsSC-
wohnt. Das wurde bereits m1t den frühesten Schriften Luthers anders. Beinahe
ZU. ersten Mal wurde da die aktuellste un erregendste Ware, die gab, 1n
Druckform gebracht, also massenhatter Verbreitung instandgesetzt. Das
geschah wenı1ger 1n orm VO  5 Büchern als 1n Gestalt knapper Texte; die VO  = dem
Autor 1n rascher Folge produziert wurden ich s1e Flugschriften. Und der
möglich gemachte Massenerfolg trat ennn auch sofort ein Dies Wl offenbar,
Was die Leute lesen wollten; die hohen Auflagenzahlen spiegelten eine eNISPIE-
chende Nachfrage.

Um W as für Schriften handelte CS ich1 einzelnen? Hıer 1st ach der Sprache,
den literarischen Formen un! den Inhalten differenzieren. Von den Schrif-

ZU Folgenden meınen Aultfsatz: Bernd MOELLER: Das Berühmtwerden Luthers. e1ıt-
schrift für historische Forschung 1988]), 65-92
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ten Luthers, die Jahresende vorlagen, ursprünglich 1n ateini-
scher, 1n deutscher Sprache abgefaßt. Dem Umfang ach machten die eut-
schen Schritten 11UT knapp ein Viertel des (anzen dusS, doch sS1e
deutlich erfolgreicher: auf einen deutschen Titel enttfielen durchschnittlich
mehr als sieben Auflagen, auf einen lateinischen durchschnittlich 4,64 en
publizistischen Erfolg Luthers 1n Deutschland also offenbar die eut-
schen Schritten.

DIie Nachfrage 1äfßt sich och SCNAUCI erfassen: Insgesamt CUul Titel erreich-
ten bisZJahresende zehn der mehr Auflagen, sechs 1n deutscher, zwel
1n lateinischer un einer 1ın beiden Sprachen. Von diesen Druckwerken annn
11a 1L1UT eINES, die »Auslegung deutsch des Vaterunsers “ als Buch bezeich-
NCN, alle anderen sSind Flugschriften 1mM Umfang VO  w einem eineinhalb der
Zzwel ögen Und S1e ahnelten einander, wiederum mit einer Ausnahme, der
Konzilsappellation,® 1n Thematik un Inhalt S1e enthielten aum schulmälfßsige
Theologie, und S1e enthielten aum Kirchenkritik un Polemik; ihre Neuheit
bestand nicht hierin. Es handelt sich VOT allem jene frühen Schriften Eu-
thers, die 1 Titel als »Sermone« bezeichnet sind, un das sind 1 rund
Erbauungsschriften, 1n denen Fragen des geistlichen Lebens, die religiöse Be-
wältigung elementarer Lebenssituationen, verhandelt werden. S1ie hatten
Unmittelbares und Anrührendes sich, durch Einfachheit gekenn-
zeichnet; und Luther trat 1n ihnen als Anwalt der Wahrheit (iottes ahe die
Menschen heran 1n ein1ıgen rührte die tiefsten Fragen der menschlichen
Exıstenz, das Liebesbedürtfnis einerse1lts, die Sterbensangst andererseits.

DiIie Massenerscheinung des frühen literarischen Erfolgs ermöglicht uns
Antworten auf unNnseTe rage ach den Anfängen der Reformation als Lutherre-
zeptlon. Zunächst ertahren WITr ber deren Verlauf. S1e begann mi1t litera-
rischer Vermittlung un! dürtfte also den Regeln gefolgt se1N, die durch dieses
Medium vorgegeben sind Es transportierte die originale Botschaft un! ermOg-
lichte deren Kenntnisnahme. uch liegt CN ahe anzunehmen, daß mit der
massenhaften Lektüre Verstehen un:! Zustimmung, also »Rezeption« 1 CNSC-
1C11 SInn, verbunden w1e häufig, MuUu freilich offen bleiben; enn
Lektüre eiInes Buches bedeutet nicht ohne weılıteres Verstehen VO  w und Eiınver-

Auslegung deutsch des Vaterunsers für die einfältigen Lalıen Nicht für die Gelehrten, I
2, (74) 0-130

Appellatio Lutheri ad concilium, IS; z! 34| 36-40
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ständnis mi1t dessen Inhalt, auch und gerade nicht 1m Fall VOIL derart neuartiger
Lıiıteratur.

Weiterhin 1älßt sich ber den Wirkungsbereich der frühen Lutherrezep-
tiıon 308 ETr Wal eingeschränkt; enn Lutherkenntnis 1st diesem Zeitpunkt
1L1UT bei solchen Personen anzunehmen, die lesen konnten, un Leser gab CS

nahezu 11UT In den Städten. DIie Lutherrezeption Setzte also bei Stadtbewohnern
CIn einer Minorıtat 1n der deutschen Gesellschaft des frühen Jahrhunderts,
der freilich die Funktion der Meinungsführerschaft zukam »printıng created
»opınıon leaders««, falßt Robert Seribner diesen Sachverhalt Zzutreffend
zusammen.?

Was schliefßlich die nhalte der Rezeption angeht, scheint CS, da{fß Luther
zunächst offenbar nicht sechr als Kirchenrebell un! auch nicht sechr als
gelehrter Theologe, sondern vielmehr als Seelsorger un! als Reformator des
geistlichen Lebens Bekanntschaft und Interesse fand Wenn 1n sehr vielen
historischen Darstellungen der Reformation bis 1n die neEuUESTE Zeıt hinein das
Gegenteil behauptet Wird, dann beruht das auf Unkenntnis. Unter theologi-
schen Lutherforschern 1st andererseits vielleicht nicht überflüssig, auf die
sich banale Tatsache hinzuweisen, da VO  - den großen exegetischen Vorlesun-
SCIL Luthers Aaus den ersten Wittenberger Jahren der weıtaus größte eil für die
Zeıtgenossen außerhalb des Hörsaals SanlızZ unbekannt blieb uch weıtere
Schlüsseltexte selner theologischen Entwicklung, beispielsweise die verschie-
denen Thesenreihen ber die scholastische Theologie, den Abla{fß oder auch
Zur Heidelberger Disputation*® erreichten eine weltere Offentlichkeite-
der überhaupt nicht, oder S1e erreichten doch jedenfalls 1UT vergleichsweise
geringe Publizität, W as MmMI1t relativ geringer Nachfrage 1mM Zusammenhang
standen haben dürtfte.

Soviel ZUE Zeitpunkt der Jahreswende 9/20, un! das heißt den Anfängen
und Fundamenten VO  z} Lutherkenntnis und Lutherrezeption 1n Deutschland.
Deren weıtere Entwicklung schlofß sich hieran Freilich gerlet s1e

H SCRIBNER: The (‚erman Reformation. 1986,
Dısputatio Contra scholasticam theologiam, L E: Da 224-228 StA 1, (1 63| - 1 72;
Dıisputatio DPIO declaratione vıirtutis indulgentiarum, I 1, 229] 3-238 StAÄA L, @ 3)
176-185; Dıisputatio Heidelbergae habita, I5 I8; L, 350] 353-374; 59, 405| 409-426; StA L,

190-218.
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moditizierte Bedingungen durch die beiden wesentlichen Veränderungen, die
das Bild Luthers 1n der Folgezeit ertuhr: einerseıits durch den Ausbau und die
Radikalisierung seliner kirchenkritischen Posıtionen, die se1t dem Frühjahr
1520 zunehmend auch 1ın seinen deutschen Schriften hervortraten un ZUT
KenntnisSwurden, andererseits durch das Ketzerurteil, das 1 Som-
198148 520 sich ankündigte, Januar 52 vollzogen un MmMi1t der Reichsacht
1 Maı vollendet wurde.

Wır versuchen, die folgende Entwicklung och einmal einem bestimmten
Zeitpunkt fixieren, un wählen den Jahreswechsel 652723 [ Ja ze1gt sich e1iIn
verändertes Bild In vielen Bereichen Deutschlands WAarTr nunmehr das, W as WITFr
die »reformatorische Bewegung« NECMNNECN pflegen, 1n lebhaftestem Autbruch.
[)as heißt Luthers Sache fand 11U nicht mehr blofß Interesse und CI mehr oder
weni1ger hohes Maiß Zustimmung, sondern S1e hatte 1U eine große ahl VO  a

Anhängern un: Parteigangern, die Mitkämpfern wurden, NNCN, W1e
diese Sache selbst sich elner Posıtion, die Entscheidung forderte, gewandelt
hatte Fuür u11l$s ist die Sıtuation wiederum deutlichsten greifbar 1n der
Buchproduktion, 1n der sich das frühere Bild erweıtert un: moditfiziert hatte
Zwar dominierten 1n ihr ach w1e VOT die Schriften Luthers; inzwischen lagen
VO  - ihm ber Einzeltitel 1n etwa LO Auflagen VOL; die Verbreitung hatte
die Millionengrenze vermutlich überschritten, wobei die deutschen Titel 1U
bei weıtem überwogen. uch se1it kurzem die ersten Ausgaben seliner
Übersetzung des Neuen Testaments auf dem Markt Jedoch daneben 1U
auch reformatorische Lexte anderer Verfasser massenhaft erschienen: allein 1m
Jahr 1522 selbst dürtfte CS sich die 1000 weıtere Drucke handeln. DIie
retormatorische Flugschriftenproduktion, die »Explosion des gedruckten Wor
fes« *2 hatte voll eingesetzt. Eın Textmaterial VO  m riesigen Ausmaßflen WarTr das,
dessen wissenschaftliche Erschließung leider och unzureichend 1sSt un erst
neuerdings 1n Gang kommt. Erste verläßliche Untersuchungen zelgen, da{(ß da
thematisch weithin die VOIL Luther aufgebrachten Fragen verhandelt wurden,
wobei CS kirchenkritischen Positionen, W1e bei ihm selbst, nicht fehlte un!
überhaupt der inhaltliche Konsens mit Luther vorherrschte.

eht 11Nan VO  } diesen publizistischen Befunden dus, annn dürfte die retftorma-
torische Bewegung also auch Jahresende 522 ihre Schwerpunkte och bei
den Lesekundigen 1n den Staädten gehabt haben Jedoch gibt zahlreiche Hın

Winfried SCHULZE: Deutsche Geschichte 1mMm ahrhundert 987, 124
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welse darauf, dafß diese Grenze 1U überschritten wurde. Auf alle Fälle
Nicht-Lesefähige innerhalb der Städte 1U  - 1n s61Ee einbezogen. 7Z7u ihnen ührten
( ADIS Formen der Vermittlung. VoOor allem Wal inzwischen vielerorts evangeli-
sche Predigt 1n Gang gekommen, 1mM Normalfall VOIl Geistlichen und Mönchen,
die literarisch CWONNCH! Erkenntnisse weitervermittelten. Weiterhin gab CS

reformatorische Bildpropaganda, durch die vermutlich ebenfalls, W1e durch die
Predigt, die soziale Girenze den Uliteraten überschritten wurde. Und zuneh-
mend fanden provokative Auftritte zugunsten der Lehre, emonstrat1o-
NCIL, Zeichenhandlungen J auch gab 6S die ersten Gewalttaten un! die
ersten Anzeichen dafür, da{$ da un ort das mittelalterliche Kirchenwesen
aufhörte funktionieren.

In Bilderstürmen einerse1ts, 1m Verschwinden un! Zusammenbruch her
kömmlicher Heilsveranstaltungen W1e Wallfahrten un Prozessionen, Stittun-
SCH und Ablafsverkündigungen andererseits, deuteten sich elementare un
massenhaftfte Irrıtatiıonen In Jahrhunderten herangewachsene Strukturen der
Lebensorientierung und soz1lalen Beheimatung standen auf einmal 1n rage,
WE etwa Priestern der abgründige Vorwurftf begegnete, S1e hätten die Men-
schen getäuscht un iıhr eil betrogen.

och 1eSs jedoch organge, die sich nahezu ausschließlich 1n Städten
ereigneten; jedenfalls besitzen WIT wen1g Zeugn1sse dafür, da{iß bereits das Land
erreicht worden ware. In den Städten aber hatten S1e e1ine Sanz gleichmälfßige
Richtung sS1eJpauschal gesagt, 5Symptome VoON Lutherrezeption. ESs gibt

gut W1e keine Anzeichen für breitere Popularität antilutherischer Posiıtionen,
bei den Akteuren des Neuen aber Warl dem Zeitpunkt, dem WITFr uns

befinden, ein Bewußfltsein VO  } Meinungsverschiedenheit aum der Sal nicht
vorhanden, während die Zeugn1sse für e1in Einverständnis mi1it Luther, Ja für eiıne
die Bewegung verbindende Parteigesinnung nunmehr zahlreich uch
Protagonisten des Neuen, die spater Luther aufs bitterste bekämpfen sollten,
eiINn Thomas Muntzer, e1in Melchior Hoffman um VOoO  z Huldrych Zwingli
schweigen)], außerten damals ihre Überzeugung, entscheidend VO  m} Luther be
lehrt un mit ihm ein1g se1N, und 1€es ZUS auch Luther selbst dieser Zeıt,
als die Wittenberger Unruhen beendet un! abgeklungenJ viele Monate
lang kaum der überhaupt nicht In Zweifel.

Ich habe, diese organge deuten, bereits anderem (Jrt die These
aufgestellt und begründet, 1n der Geschichte der Reformationsbewegung selen
die Jahre VOT als eine Phase der »Iutherischen Engführung« charakteri-
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sıeren,*“ un möchte diese These 1er unterstreichen.!? Natürlich 1St I1r nicht
verborgen, da{ß sich 1n der retormatorischen Bewegung Personen un Personen-
SIUDDCN VO  ; sehr unterschiedlicher Provenienz un: Interessenrichtung-
menfanden, und ebensowenig, da{fß die Gemeinsamkeit se1t dem Spätjahr 524
1n Diffusion umzuschlagen begann, da auf die Dauer die eiıne Reformation
1n eiıne »Vielzahl reformatorischer Bewegungen« auseinanderbrach. Dennoch
scheint MI1r die Wahrnehmung, da{ß CS für das Bewußfltsein der Zeıtgenossen, der
Beteiligten ebenso WwW1e der Aufßenstehenden, diese Zwischenphase weitgehen-
der Einheit gegeben hat, beachtenswert, ebenso W1e die Feststellung, da{ß$ die
wesentlichen Vorgaben hierfür VO  m} Luther Denn CS dürfte diese
Phase SCWESCH se1IN, 1n der »„»die Reformation« entstand, das heißt 1n der sich
entschied, da{ß das Mittelalter fortan Z Wal vielleicht »nNicht beendet«, aber doch
»unmöÖöglich gemacht« war.}>

JE ber die geschichtlichen Zusammenhänge VoNn Vorreformation und
Reformation IN Deutschland

ber wor1ın bestand 1U die Gemeinsamkeit? Läist S1e sich ber subjektive
Empfindungen hinaus nachvollziehbar beschreiben? Und alst S1e sich verständ-
lich machen? Ich halte das 1n der Par für möglich un! 111 Ihnen 1U
wiederum notgedrungen verkürzt un komprimiert meıne Interpretation der
geschichtlichen Zusammenhänge VOI Vorreformation un! Reformation 1n
Deutschland darzulegen suchen.

Um mi1t einer fundamentalen Feststellung anzufangen: Von der Pulverfaf-
theorie halte ich nicht 1el S1ie beruht m.. 1ın beträchtlichem Ma{i auf einer
pet1it10 PIINC1IDUL, auf einem ))ES kann Ja nicht anders SCWESCH SEIN«. Das i1st eine
historische Maxıme, die ZW al Einschmeichelndes sich hat, jedoch 1n

Bernd MOELLER: Was wurde 1n der Frühzeit der Reformation 1n den deutschen Städten©
digt? ARG E3 1984), 176-193

13 In slo wurde IMIr VO  - mehreren Seiten der Einwand vorgetragen, diese Formulierung sel, da
s1e bewertenden Sinn habe der nahelege, nicht sonderlich zweckmäßig. Ich mu{( diesen
Bedenken eın gEW1SSES Recht einraumen, obgleich ich selbst den Ausdruck neutral verstehe:
ıne Phase der Integration dem Vorzeichen und bestimmenden influ(ß Luthers. Da mM1r
ıne befriedigende Alternative nicht eingefallen 1st, behalte ich die Formulierung jedoch bei
(‚oertz AaQ, ul.0

15 ermann EIMPEL:! Der Mensch in seiner Gegenwart: historische Essai1s. e I9 54,



Zeitaltern, für die uns Quellen reichhaltig Z Verfügung stehen, der Überprü-
fung durch diese standhalten MUu Allerdings liegt M1r 1U iern, eline der
Pulverfaßtheorie geradezu entgegengesetzZte Position einzunehmen, das heißt,
einen gänzlich irrationalen Ablauf der ınge behaupten wollen historia
11O  m} facıit saltus, un! Luther ist nicht als eın Wundermann VO Himmel gefal
len Daiß das Zeitalter VOT der Reformation 1n Deutschland durch krisenhafte
Entwicklungen 1n vielen Lebensbereichen gepragt WAal, ist unbestritten; überzo-
SCH jedoch erscheint MI1r die Vorstellung VO  m} einer Gesamtkrise, also VO einem
Pulvertafß mıiıt unweigerlich explodierendem Inhalt.

Insbesondere VECLINAS ich für den Lebensbereich, auf den 1er Nnu VOT allem
ankommt, das kirchliche ıund das geistliche Leben, die angeblich tundamentale
Krıse nicht erkennen. ESs erscheint IMr symptomatisch, dafß his In die neueste
Liıteratur hinein als wichtiges Belegmaterial für S1e immer wieder Sanz abgele-
SCHNC Gegebenheiten angeführt werden die Bewegung des Pfeiters VON Niklas-
hausen beispielsweise, die, als Luther auftrat, nicht wen1ı1ger als Jahre zurück-
lag (das heilst, aum jemand, der ihr teilgenommen hatte, dürfte Luther och
erleht haben)]; oder das 5A11 vereinzelte Buch des 104 »Oberrheinischen Revo-
lutionärs«, N1€e gedruckt, 1n einer einzıgen Handschrift überliefert, also für
einen »FEinblick In die Volksstimmung«16 C1Im besten Willen nicht 1n An-
spruch nehmen. An Zeugnissen für eine Massenhafttigkeit der Krisenmenta-
lität herrscht 1n den zeigenÖssischen Quellen Mangel.

uch der vielerwähnte Antiklerikalismus der Vorreformation, 1n dem 111A11-
che Historiker neuerdings die postulierte Krıse zusammengefa{(st sehen, ist

1ın den zeitgenössischen Quellen nicht finden. Was sich Ort vorherr-
schend spiegelt, 1st vielmehr durchaus anderes eiıne dem Anschein ach
intakte, Ja sich offenbar och verstärkende Kirchlichkeit, die 1n eliner Überfülle
VO  } Meißstiftungen un! Bruderschaftften, Pilgerreisen un Prozessionen, 1ın eli
qul1en- un! Bilderfrömmigkeit und, nicht Zületzt; 1m Abla{fß ihren Ausdruck
fand, also gerade 1n Manitestationen des herkömmlichen Kirchenwesens mıiıt
seinen Heiligen und seinen Priestern, selinen Gottesdiensten und seinen Sakra-
menten Ich halte folgenden Satz für unwiderlegbar: In Deutschland die
Massenphänomene der Vorreformation SUaMNZ überwiegend nicht kirchenkri-
tisch, sondern 1M Übermaß kirchenkonform. Zwar gab WwW1€e 1 SaANZCH
Mittelalter auch Vorabend der Reformation auch mannigfache Konflikte

16 Schulze: AaQO, 59
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VO  = Lalen un Klerikern, doch wurde dabei ich denke, 112  z darf
regelmälfßsig die religiöse und sakrale Funktion des Klerus sorgfältig ausSgeSpart.
Das heißt, 1ın ihren Fundamenten bliebh die Stellung der Priıester unangefochten.
Meınes 1SSenNs 1st 1n Deutschland AUS den Jahrzehnten VOT Luthers Auftreten

gut W1e eın Zeugni1s dafür bekannt, da{ß jemand einem Kleriker das VermoO -
SCH der Heilsvermittlung bestritten hätte [)as tat nicht einmal jener »Ober
rheinische Revolutionär«.

Im Bereich der Kirche WAaITl, Wenn ich CS recht sehe, das hervorstechendste
Merkmal der Zeıt die Leistungsfrömmigkeit. Man ann den Eindruck geW1N-
NCN, die dem SaANZCH Mittelalter vertraute, beschwerliche Lebensperspektive,
da{ß das menschliche [Daseın auf lauter gestaffelten Schrecken hinausläuft den
Tod, das Fegefeuer, das Endgericht habe sich Ende och verschlimmert.
Als das gee1gnetste Mittel aber, Gerichtsnot un Heilsangst abzuwenden,
erschien die Häufung religiöser Leistungen, der die Kirche reichhaltige
Gelegenheiten bot Da{iß die Menschen elementar auf die kirchliche Heilsver-
mittlung angewl1esenJ sicherte Kirche un Klerus ihre Machtstellung
eın Weg führte daran vorbei; das System W al gut W1e unverletzbar, Ja 1m
Kern WAarTr ‚oder schien! CS unangreitbar.

Nach meinem Urteil 1st der mafßgebliche Grund dafür, da{fß Luthers Auftreten
e1In weıltes Autfsehen un! eine ergreifende Wirkung auslöste, dieser
Stelle suchen IN seinem Vermogen, IN das System gleichwohl einzubre-
chen. [J)as aber geschah dadurch, da{(ß jenem Syndrom Von Gerichtsangst,
Leistungsirömmigkeit un kirchlicher Konformität durch eliIne sowohluals
auch orıgınare Interpretation der christlichen Grundwahrheiten CENTIZESCNLKALT.
Bereı1ıts 1n jenen frühen Druckschriften, deren publizistischen Erfolg WITr als die

Massenerscheinung der Reformation bezeichnet haben, kam 1€e6s ZU

Ausdruck, und Z W al 1n der besonderen Weıise, dafß Luther mi1t den religiösen
Haupttendenzen der Zeıt selbst 1Ns Gespräch eintrat.

Das Verhältnis dieser »Sermone« spätmittelalterlichen Schriften ah
licher Art 1st Ja ambivalent. Jle haben 1m Ansatz Mittelalterliches
sich s1e handeln VO  = dem,; W as der mittelalterliche Christ eigentlich immer
schon wußte, W as ihm aber ach Luthers Meınung seinem Schaden aus den
ugen geraten Wr Mıiıt seinem VerweIls auf die Bibel allein, auf Gnade un!
Glauben allein und auf Christus allein bezog sich Luther jeweils auf Grundsät-
L die 1m Mittelalter eigentlich auch galten un die sich, VO Mittelal-
ter her gesehen, n1ıe frontal, sondern eigentlich immer 1U mıiıt einem » Ia‚
68



aber« argumentieren liefß Gerade diese Art des Widerspruchs aber: bei der
nicht 1n erster Linıe Negatıonen, sondern Posiıtionen aufgerichtet wurden,
dürifte Luthers frühe Schriften eingangıg gemacht un den Zugang eröffnet
haben auch für das elementar Neue, das S1Ee enthielten die Konzentration auf
das ursprünglich Christliche, auf Christus, auf das 1n ihm allein ruhende eil
Da{fiß hiermit das herrschende System se1lne bannende Kraft verlor, 1st nachvoll-
ziehbar das oben beschriebene Syndrom wurde gewissermaßen »widerlegt«,
WECII111 Christus nicht mehr als Gerichtsherr, sondern LLUI och als Retter galt,
die religiöse Leistung für entbehrlich, Ja geradezu ihrerseits für verwertlich
un sundhaft angesehen wurde un alle Gläubigen 1n den Stand der Priıester
aufrückten.

In der Folge CS dann, scheint mMIr, eben diese Hauptaussagen Luthers
zunehmend erweıtert die A4AUus ihnen abgeleiteten Folgerungen der Kirch

kritik auf denen der Konsens 1ın der Phase der »Iutherischen Engführung«
beruhte. Dies 1äflßt sich 4US den TLexten selner Anhänger belegen, doch welsen
auch deren Taten 1ın diese Richtung; selbst bei der Unterlassung und dem
Zusammenbruch VOIL religiösen Veranstaltungen, die dem Zeichen der
Leistungsirömmigkeit gestanden hatten, wurde Lutherrezeption praktiziert.
Und e1in hiervon gepragter Grundbestand VOIL Übereinstimmung bestimmte die
Reformation auch ach un: bewahrte ihr CN SEWISSES Ma{ Kohärenz,
W1e immer auch die einzelnen Richtungen 1 übrigen VOI allem bei der rage,
WwW1e das kirchliche un: christliche Leben angesichts dieser Voraussetzungen
nunmehr gestalten seı1en, auseinandergingen. Nach meıner Meınung wird
das historische Urteil ber diese Zusammenhänge durch das Bemühen VOIN

Theologen, 1n diesem Konsens die Diftferenzen aufzuspüren, irregeführt, und
ebenso durch die Behauptung VO  mD} Historikern, Luthers Rechtfertigungslehre
sSE1 kompliziert SCWCSCHHI, für die Masse der Menschen zugänglich sSe1IN.
Be1l solchen Aussagen wird VO  w beiden Seiten verkannt, da{fß der auptvor-
5A4115, den CS historisch g1nNg, die Sprengung jenes mittelalterlichen Systems
Wal, der Ausbruch aus dem Syndrom jener fundamentale Schritt, mıiıt dem
Luther alle radikalen Reformatoren spaterer Zeeıt Radikalität überbot. Miır
scheint, 1n dieser Perspektive gesehen Luthers Erkenntnisse zumal 1ın
der Form, 1n der s1e publizierte) 11 Kern durchaus einfach; auch S1e, da
CS 1n ihnen Grundfragen der menschlichen Ex1istenz g1nNg, imstande, Unter-
schiede 1ın den gelsti1gen und sozilalen Voraussetzungen der Rezıplenten 1ın
gew1ıssem Ma{ überbrücken.
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Wıe S1e sehen, bin ich der Meınung, der Zusammenhang 7zwischen Luther
un der Reformation sSe1 durchaus nicht arbiträr, sondern CNE, Luther sSE1 also 1n
seliner geschichtlichen Rolle nıicht austauschbar, sondern unersetzlich, und die
Reformation sSe1 1n ihren rsprungen nicht 1n erster Linıe als e1in multiformer,
sondern als e1in kohärenter Vorgang einzuschätzen. Ja, horribile dictu: Ich
scheue nicht VOI der These zurück, 6S sSEe1 Luthers »Rechtfertigungslehre« SCW C-
SCIL, die »die Massen 1n Bewegung gebracht« hat um nochmals Haller, WCIIL1LN

auch den Strich, L ziteren *!!

Ausblicke
„ It undeniable that 1ıt W as rural, rather than urban SUPppOIT which turned
the reform into INass Liese VO  m Scribner vertretene
These begegnet bei M1r gewissen Zweiteln. Zwar stehen ein1ıge Pramıissen, die
ihr zugrunde liegen, fest: In der E 3at Wäal die laändliche Bevölkerung, die 1
Reformationszeitalter die Masse der Deutschen ausmachte, da{fß zahlenmä-
Sig, als 1 ahr 524 die Bauernunruhen un der Bauernkrieg einsetzten, eine
erhebliche Ausweıltung der Bewegung VOT sich Z1inNng uch 1st der Autstand der
Bauern, der sich weithin den Forderungen, das „Göttliche Recht« solle
hergestellt un! die Predigt des Evangeliums eingeführt werden, entzündete,
hne Zweitel nicht ohne Luther denken; der Bauernkrieg 1st ein eil der
Reformation. In ihm wirkte sich aus, da{(ß die spirituelle Not, auf die Luther
reagıerte und 1n deren Bannkreis einzubrechen vermochte, VO  . der mater1-
ellen Not nicht eintach geschieden WAar uch Luther selbst hatte jer keine
schroffe (:renze SCZOSCI, wen1g w1e die reftormatorische ewegung1Zeital-
ter der »Iutherischen Engführung«. Vor allem die Instıtution der Kirche bildete
das festgefügte, unverrückbare un: nicht umgehende Zwischenglied.

Allerdings würde ich 1n Zweitel ziehen, ob 111a die Bauernbewegung 1U

gleich DL »Urgestein« der Reformation rtechnen habe1? S1€e erscheint INr
eher als eın Sekundärphänomen, doch InNag 1€6Ss eine Definitionsfrage Se1IN; CS 1st
Ja schwer entscheiden, welchem Historiker das Vorrecht zukommt, für eine
geschichtliche Bewegung w1e die Reformation die Definition autzustellen. Was

Haller: AaO,
I8 Scribner: AaQ, 3
® (‚0oertz Aao, 18
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M1r jedoch bei jener These auf jeden Fall wen1g berücksichtigt scheint, ist der
Umstand, die ländliche Reformationsbewegung z ED einen erst Spat, Z
anderen 1UT für kurze Zeıt 1n Erscheinung ist, jedenfalls als Massen-
phänomen. S1e hat den Gang der Reformation nicht sechrJeher schon
gestort; ennn s1e fand, als sS1e ach wenı1gen Monaten, nicht ohne Mıiıtverantwor-
LUNg der Reformatoren, politisch un militärisch zusammengebrochen WAal,
auch ideell und relig1ös rasch un! weitgehend ihr Ende

Kontinuitat VO  - den Anfängen Luthers 1n die weıltere Geschichte un! Kirchen-
geschichte der euzeıt hinein gab ehesten 1n den Städten. Sehe ich recht,
ann bestätigt diese spatere Entwicklung ob 1LL1LAall sS1e 1U begrüßen der
beklagen Mag ULNSCIC Annahme eINes un tief reichenden Zusammen-
hangs zwischen Luther und der Reformation.
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